
Hintergrund und 
Herangehensweise

Unter dem Dach des Europäischen Rahmen-
programms für Forschung und Innovation 
(Horizon Europe) wurde mit den „EU-Missio-
nen“ 2021 ein neues Instrument geschaffen, 
um konkrete Lösungen für einige der drän-
gendsten Herausforderungen unserer Zeit zu 
entwickeln. Im Rahmen der Mission „100 kli-
maneutrale und intelligente Städte bis 2030“ 
sollen experimentelle und innovative Ansätze 
erprobt werden, die es letztlich allen europä-
ischen Städten ermöglichen, bis spätestens 
2050 klimaneutral zu werden.

Das Deutsch-Französische Institut (dfi) hat 
im Rahmen einer durch das Bundesministeri-
um für Forschung, Technologie und Raum-
fahrt (BMFTR) geförderten vergleichenden 
Studie untersucht, wie Pionierstädte, die eine 
Vorreiterrolle im Hinblick auf das Erreichen 
der Klimaneutralität anstreben, im Rahmen 
der EU-Mission sowie nationaler Prozesse da-
bei unterstützt werden, den Weg zur Klima-
neutralität zu beschleunigen. Die Analyse 
nahm hierfür die Entwicklungen in Deutsch-
land, Frankreich, Österreich und Schweden in 
den Blick. Auf lokaler Ebene wurden sechs 
Fallbeispiele aus den vier Ländern untersucht 
(Graz, Helsingborg, Lyon, Mannheim, Mün-
chen, Nantes).

Im Fokus standen dabei drei Bereiche:

1.)	� die Funktionsweise und Instrumente 
der europäischen Missionsplattform 
NetZeroCities (NZC), die Städte me-
thodisch sowie mithilfe von Bera-
tungs- und Vernetzungsangeboten 
unterstützt. Besonderes Augenmerk 
lag dabei auf der Begleitung der 
Städte beim Erstellen eines sog. 
Klimastadtvertrags (Climate City 
Contract, CCC); 

2.)	� die auf nationaler Ebene etablier- 
ten Prozesse zur Unterstützung von 
Pionierstädten auf dem Weg zur  
Klimaneutralität. Diese bauen auf 
nationalen F&I-Strategien sowie För-
derprogrammen für kommunalen 
Klimaschutz auf und interagieren mit 
der EU-Mission;

3.)	� der Mehrwert (und Aufwand) für die 
Städte, der durch die Beteiligung an 
der EU-Mission entsteht (u.a. Kon-
kretisierung des Pfades zur Klima-
neutralität und Einbindung der 
Stadtgesellschaft, Finanzierung der 
notwendigen Investitionen).
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Erfahrung mit den Instru-
menten von NetZeroCities

Die Mission hat, wie die untersuchten Fallbei-
spiele zeigen, eine Dynamik verstärkt, die in 
vielen Pionierstädten bereits vor einigen Jah-
ren eingesetzt hat. Sie wurde insgesamt gut 
angenommen und funktioniert als agiler Pro-
zess, der mit innovativen Steuerungsinstru-
menten einen wichtigen Beitrag zur Entwick-
lung einer effizienten lokalen Klimagover-
nance leisten kann und gleichzeitig Anpas- 
sungen an Bedarfe ermöglicht, die sich im 
Austausch mit den Städten manifestieren. 
Zwar war ihr methodischer Ansatz mit erheb-
lichem Aufwand für die beteiligten Städte ver-
bunden, insbesondere, was die Erstellung des 
geforderten CCC betrifft. Gleichzeitig hat sich 
dieser aber insbesondere im Hinblick auf die 
weitere Konkretisierung des Reduktions
pfades (Scope 1 und 2) zur Erreichung der 
Klimaneutralität und die Identifikation der 
größten Hebel und benötigten finanziellen 
Mittel über Klimainvestitionspläne als nützlich 
erwiesen. 

Die von NetZeroCities bereitgestellten För-
derinstrumente werden von Missionsstädten 
im Rahmen der personellen Kapazitäten ge-
nutzt, um transformative Prozesse auf lokaler 
Ebene anzustoßen, etwa zur Wirkungsmes-
sung von Klimaschutzmaßnahmen, zur Mobili-
sierung der Stadtgesellschaft oder zur Ent-
wicklung von Systemdemonstratoren. Bei 
Letzteren handelt es sich um integrierte An-
sätze, die überwiegend auf Quartiersebene 
erprobt werden und zeigen sollen, dass es 
möglich ist, durch das Überwinden von Silo-
denken mehrere Themen gleichzeitig zu 
adressieren (technologische ebenso wie regu-
latorische Fragen, Investitionsbedarfe usw.). 
Damit könnte auch ein wichtiger Beitrag zur 
Verbreitung von Technologien und Systemlö-
sungen für die Gesamtstadt geleistet werden. 

Um die Passgenauigkeit der Beratungsan-
gebote von NetZeroCities zu verbessern, wur-
den die internen Governancestrukturen der 
Missionsplattform weiterentwickelt und um 
zusätzliche, mit Fachexperten besetzte 
Schnittstellen ergänzt. Darüber hinaus erfüllt 
NZC eine Bündelungs- und Dokumentations-
funktion im Hinblick auf die Nutzbarmachung 

erprobter Lösungen, auch für nicht an der 
Mission beteiligte Städte. 

Herausfordernd bleiben insbesondere der 
Kapazitäts- und Kompetenzaufbau in den lo-
kalen Verwaltungen und die Finanzierung der 
für die Realisierung des Missionsziels not-
wendigen erheblichen Investitionen, zumal 
die Mission selbst nur in sehr begrenztem 
Umfang Mittel (v.a. über Ausschreibungen für 
Pilotprojekte) bereitstellt. Auch wenn die Syn-
ergien mit sektoralen Förderprogrammen auf 
europäischer und nationaler Ebene gestärkt 
werden, können öffentliche Förderungen al-
lein den Finanzierungsbedarf nicht decken. 
Die jüngsten Bemühungen, die Städte, die 
nach erfolgreicher Erstellung des CCC mit 
dem sog. Mission Label ausgezeichnet sind, 
stärker bei der Mobilisierung privater Investo-
ren zu unterstützen (u.a. durch die Bereitstel-
lung von Finanzexperten, einen Climate City 
Capital Hub und die stärkere Einbindung der 
Europäischen Investitionsbank) versuchen 
hier Abhilfe zu schaffen. Wie umfänglich hier-
über aber in der Breite neue Finanzquellen er-
schlossen werden, bleibt abzuwarten. 

Auf Basis der bisherigen Erfahrungen 
scheint es dringend geboten, die Rolle von 
NetZeroCities als integrativer Plattform über 
2027 hinaus (Ende der Horizon Europe-För-
derperiode) fortzuführen und weiter zu stär-
ken. Dabei wäre es sinnvoll, dass der jeweili-
ge nationale Kontext bei einzelnen Instrumen-
ten, wie im Finanzierungsbereich, stärker 
berücksichtigt wird, um die Passgenauigkeit 
weiter zu erhöhen.

Die Rolle nationaler
Begleitprozesse

Neben den Angeboten von NetZeroCities 
kommt den Mitgliedstaaten und vielerorts 
auch regionalen Einheiten eine wichtige Rolle 
im Rahmen der Mission zu. Denn von Anfang 
an stand fest: Die Kommission kann das 
selbst gesteckte ambitionierte Ziel der Missi-
on mit eigenen Mitteln nicht erreichen. Benö-
tigt wird hierfür ein Multi-Level-Governance-
Ansatz, bei dem alle Ebenen konstruktiv auf 
die Zielerreichung hin zusammenwirken. Die 
EU-Mission setzt hierbei auf nationale Begleit-
prozesse, die die Städte unterstützen. Kurz 
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gesagt sollen diese in ihrem Land ein Umfeld 
vorfinden, das ihnen dabei hilft, die im Klima-
stadtvertrag als prioritär identifizierten Lö-
sungen und Maßnahmen zügig umzusetzen. 
Im Fokus stehen dabei insbesondere Anpas-
sungen der Förderstrukturen und regulative 
Rahmenbedingungen. 

Die eingehendere Beschäftigung mit die-
sen Prozessen zeigt, dass die in den vier un-
tersuchten Ländern vorhandenen institutio-
nellen Arrangements durch landesspezifische 
Vorentwicklungen im F&I-Bereich beeinflusst 
sind. Sowohl in Deutschland als auch in 
Frankreich, Österreich und Schweden richtete 
sich seit den 2010er Jahren der Fokus der an-
wendungsorientierten Forschungsförderung 
zunehmend auf Stadtquartiere bzw. die Ge-
samtstadt und rückte dabei die Bedarfe der 
Kommunen stärker als bis dato in den Mittel-
punkt. Auch wenn der Fokus der Städte auf 
der Daseinsvorsorge liegt, wachsen sie mithil-
fe missionsorientierter Ansätze in eine neue 
Rolle hinein, bei der sie lokale Innovationspro-
zesse steuern, anstatt nur „Spielfeld“ der For-
schung zu sein. 

Mit dem strategischen Innovationspro-
gramm Viable Cities (seit 2017) in Schweden 
und dem F&I-Schwerpunkt Klimaneutrale 
Stadt (seit 2022) in Österreich wurden im 
Rahmen nationaler Missionen zudem neue 
Governance-Ansätze etabliert, um Städte ge-
zielt in strategische Prozesse zur Weiterent-
wicklung der nationalen Förderstrukturen ein-
zubinden und dabei Forschung und Umset-
zung stärker zu verknüpfen. In Frankreich und 
Deutschland wurden mit der Groupe Miroir 
(Spiegelgruppe) und dem Lenkungsforum 
Strukturen geschaffen, um auf nationaler 
Ebene einen regelmäßigen Austausch mit den 
Missionsstädten zum Fortgang der Mission  
zu ermöglichen, Bedarfe zu identifizieren und 
Lösungsansätze zu entwickeln.

Die hierdurch - insbesondere in Schweden 
und Österreich - angestoßenen Prozesse ver-
deutlichen, dass sich für missionsorientierte 
Ansätze die Etablierung eines längerfristigen 
horizontalen und vertikalen Dialogprozesses 
als nützlich erweist. Pionierstädte können 
sich im horizontalen Austausch besser be-
wusst werden, wo die Hürden für wirksame 
lokale Klimaschutzmaßnahmen liegen und in-
wieweit diese (aus ihrer Sicht) in Zusammen-
hang mit den Förderstrukturen bzw. der Re-

gulierung durch übergeordnete Ebenen ste-
hen (etwa im Bereich des Baurechts, der 
Straßenverkehrsordnung oder des Vergabe-
rechts). Umgekehrt bietet der Dialog Letzte-
ren die Möglichkeit, die städtischen Bedarfe 
besser zu verstehen. Daraus können sich 
auch Rückschlüsse für den Anpassungsbe-
darf interner Prozesse und Strukturen auf 
den übergeordneten Ebenen ergeben. So 
kann ein gemeinsamer Lernprozess entste-
hen, der eine Grundlage für systemische An-
passungen bildet und von den beteiligten Ak-
teuren als nützlich wahrgenommen wird. 

Ziel des Dialogprozesses ist somit die kon-
tinuierliche Weiterentwicklung von Instrumen-
ten, die Unterstützungsangebote für Städte 
bündeln und ihnen Gestaltungsspielräume er-
öffnen, um kommunale Transformationspro-
zesse zu steuern. Wenn etwa die Voraus
setzungen in den Kommunen verstärkt als 
Ausgangspunkt für die Weiterentwicklung 
staatlicher Förderungen genommen werden, 
kann dies Effizienzgewinne mit sich bringen. 
Ein Beispiel hierfür sind breit formulierte Pro-
jektaufrufe, die es den Städten ermöglichen, 
ihre prioritären Bedarfe abzubilden anstatt sie 
an thematisch vordefinierte Ausschreibungen 
anpassen zu müssen. 

Zwar stößt eine Rahmenfinanzierung – bei 
der Pionierstädte, die über einen klar defi-
nierten lokalen Fahrplan in Richtung Klima-
neutralität und eine wirksame Erfolgskon
trolle verfügen (wie es der CCC verlangt), 
finanzielle Mittel für Klimainvestitionen zur 
Verfügung gestellt bekommen, über deren 
Einsatz sie selbst entscheiden können – an-
gesichts der Lenkungs- und Kontrollbedarfe 
der Fördermittelgeber auf Vorbehalte. Durch 
eine stärkere Bündelung von Ressourcen im 
Sinne von Interventionsportfolios können 
aber, wie sich in Österreich und vor allem in 
Schweden zeigt, schrittweise Fortschritte er-
zielt werden, die es den Städten erleichtern, 
ihre lokale Agenda zu verfolgen und den Ver-
waltungsaufwand für die Beantragung von 
Förderungen zu reduzieren. In Kombination 
mit einem Dialog zur Frage regulatorischer 
Hürden kann so ein Umfeld entstehen, das 
den Wandel begünstigt. 

Auch wenn dieser Prozess Zeit erfordert 
und damit den (schnellen) Erfolg eines mit 
konkreten zeitlichen Zielsetzungen unterleg-
ten missionsorientierten Ansatzes zumindest 
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in Frage stellt, könnten auf diese Weise die 
Weichen hin zu einer dauerhaften systemi-
schen Transformation gestellt werden. Paral-
lel dazu bedarf es neuer Evaluierungsinstru-
mente, die etwa in Schweden am Entstehen 
sind und stärker ganzheitlich die Frage struk-
tureller Veränderungen im Hinblick auf die 
Zielerreichung zum Maßstab nehmen.

Anhand der untersuchten nationalen 
Strukturen zeigt sich: Eine institutionelle Ein-
bettung in Form einer nationalen Plattform 
kann die Bündelung von Kapazitäten für eine 
bedarfsorientierte Begleitung der Missions-
städte ermöglichen und perspektivisch eine 
Nutzbarmachung für eine Vielzahl weiterer 
Kommunen begünstigen. Gleichwohl eignen 
sich Prozesse, wie sie etwa in Schweden und 
Österreich angestoßen wurden, selbstver-
ständlich nicht als Blaupausen – vor allem, 
wenn man die unterschiedlichen territorialen 
Strukturen (Anzahl und Größe der Städte) in 
Betracht zieht. Mit Blick auf die Herausforde-
rung, die Übertragbarkeit von Lösungen in ei-
nem großen Flächenland mit zahlreichen 
Kommunen zu unterstützen, könnte daher 
auch ein Austausch federführender deutscher 
und französischer Ministerien hilfreich sein, 
um Erfahrungen und Erkenntnisse im Rahmen 
der Städtemission zu reflektieren und dazu in 
einen Dialog mit der Europäischen Kommissi-
on zu treten.

Denn angesichts der wichtigen Rolle der 
nationalen Ebene bei der Erreichung des Mis-
sionsziels sollte die EU-Kommission der Un-
terstützung nationaler Begleitprozesse nach 
Möglichkeit noch größere Bedeutung beimes-
sen. Das seit Mai 2025 fortgeführte Capa
CITIES-Projekt, das als Bindeglied zwischen 
den Mitgliedstaaten und der Mission fungiert, 
könnte diesbezüglich einen Beitrag zur trans-
nationalen Vernetzung leisten. Außerdem er-
scheint es erforderlich, über einen intensi-
vierten interinstitutionellen Austausch den 
Schulterschluss zwischen europäischen, na-
tionalen und kommunalen Ebenen zu stärken, 
um Synergien zwischen der Mission und na-
tionalen Strukturen zu schaffen und Red-
undanzen möglichst zu vermeiden. 

Fazit und Ausblick

Zusammenfassend lässt sich feststellen, dass 
die EU-Städtemission die Möglichkeit geschaf-
fen hat, lokale Veränderungsprozesse anzu-
stoßen bzw. zu verstärken, welche prinzipiell 
über das ambitionierte Vorhaben und die hier-
an beteiligten Städte hinauswirken und zur Er-
reichung europäischer und nationaler Klima-
ziele beitragen können. Diese Prozesse erfor-
dern jedoch nicht nur Zeit und finanzielle 
Mittel, sondern auch entsprechende personel-
le Ressourcen auf den verschiedenen Ebenen. 
Die EU-Mission wird sich vor allem dann als 
nützlich erweisen, wenn sie auf Ebene der 
Mitgliedstaaten noch stärker als Impuls aufge-
griffen wird, um nationale Strukturen weiter-
zuentwickeln und den Transformationsprozess 
durch veränderte Governance-Mechanismen 
nachhaltig zu verankern. 

Entscheidend hierbei ist auch, dass das 
Ziel der Klimaneutralität trotz sich wandelnder 
politischer Rahmenbedingungen nicht gegen-
über anderen Prioritäten ins Hintertreffen ge-
rät. Es bleibt abzuwarten, ob die Dynamik in 
der aktuellen Phase, in der fast alle Städte mit 
der Umsetzung der im CCC formulierten Ziele 
und Maßnahmen begonnen haben, aufrechter-
halten werden kann. Neben dem politischen 
Willen auf allen Ebenen braucht es hierfür 
auch die entsprechenden finanziellen Hebel. 

Gleichzeitig kann die erhoffte Übertragbar-
keit von Lösungen auf weitere europäische 
Städte nur funktionieren, wenn der Kapazi-
täts- und Kompetenzaufbau sowie die Umset-
zung von Klimaschutzmaßnahmen in den 
Kommunen nicht allein von öffentlichen För-
derungen abhängen. Dies setzt zum einen – 
gerade in Zeiten knapper Kassen – sehr hohe 
Anforderungen an die Priorisierung von loka-
lem Klimaschutz. Zum anderen müsste die 
Mission auch insofern beispielgebend sein, als 
sie – etwa im Rahmen der Systemdemonstra-
toren – Wege für die Entstehung einer Dyna-
mik aufzeigt, die sich selbst tragende Ge-
schäftsmodelle hervorbringt. 

Die komplette Studie ist im September 
2025 in der Reihe dfi compact erschienen.
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